
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 18=38 (1872)

Heft: 45

Artikel: Die Vergangenheit der Reiterei

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94688

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94688
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgcntdttf

ecptwenfepe swuttfoSetörnj*
Organ ber fdjtoeijerifdiett Wxmt.

|« Sdjtottj. JMitärjtUr/d)rift XXXVIII. Jafyrflitg.

töafel» XVin. ^atjtgang. 1872. Nr. 45.
©tfdjtlnt tn wöchentlichen Kümmern, ©et «Btei« per ©emefter tft franfo burdj bie ©cbweij gr. 3. 50.

©ie SBeftedungen werben bireft an bie „©äjtpeirj&auferifäje SBerlaggfcnd^anblung in SBafel" atrefflrt, ber SBctrag wirb
bet ben auswärtigen Slbonnenten burd) Kadjtialjme erhoben. 3m auslaute nehmen ade Söudjbanblungen SBeftedungen an.

SBerantwortUdje Kebaltion: Dberft SBtelanb unb SKajot »on ©Igget.

Sllbalt: ©ie SBetgangcnhcit bet Keltctcf. (gortf |ung.) — S. SBonte, ©ie ftanjöpfdje Äaoaflerie. — gt. ». ©dt.. ®tbanfen
übet tte Äaoadcrfe ber Keujett. — ®g. ©. ». SB., SBom ©efedjt. — ©iogencffcnfdjaft: Kc»iftott bc« SBcllcibungS uno SluStüftungS»
gieglcmcnts.— Slueianb: gratifrefdj: Sluetrittsprüfungen »en Söglingen ber ÄttcgSfdjulc ®t. Gijt. »Brieftauben. «Kilitätifche
«Botbtltung in ben Stjceen. ©ie neue «Barifer ©üttclbabn. Sffiafdjftubcn in ben Äafetnen. — 3talien: SBettbeibigungS SetpS füt bte
SUren«Sone. — Defttcldj: gclotelegtaptjen-iBerfudje. ®encralftab«i»ctf. ©anttarifdjeS. SKitraiUeufe. — Kugtanb: «KobtltfttunqS»
»etfudje. Sfldgcmeine SBcbtpftidjt. —•SBctfdjietene«: ®tabtenfmal te« SKajot ». SBtönnic«. SKititätifdjc« ©machten in Sbicrjeiiigen.

Site Derßongenljrit btx Utittxti.

(gortje$ung.)
Sei ßanea ftetlte $annlbal bfe numibifebe SReiteref

auf ben reebten, bie tberlfcbe unter £aSbrubal auf
ben linfen glügel. Sie numibifebe SReiterei b>lt
Jene ber SunbeSgenoffen feft, wäbrenb §aSbrubal
mtt feiner febwer bewaffneten bie gegenüberftebenbe

in bfe glucbt feblug. Dbne flcb mit langem S8erfol=

gen abzugeben, eilte £a$brubal auf ben anbern glügel.
SDaS blofje (Srfcbetnen genügte, bte SRetteret ber S3un=

beSgenoffen jum SBeichen ju bvtngen. -jbaSbrubal
beorbette bie 3?umtben jur Verfolgung, welcbe aueb

ben größten £l)eil ibrer ©egner nieberbieben. STOit

ber ibertfeben wenbete er fieb unb fiel nun ber ro=

mtfeben 3nfanterie tn ben SRücfen, welcbe ftcb; bemüfjtc,
ftcb auS ber SRorbergrube jü gteben, in welche fte

bie ungemeffene $ffje ibrer Sßnfübrer gebracht ijätte,

fetjt war aber fetne Hoffnung mebr. 3« bem afl=

gemeinen ©emetjel enttarnen »on bem 80,000 SIRann

ftaxfen $eex faum 3000.
3>fc Äraft ber tömifcbeu £eere tag in ber Qtit

ber SRepubltf in iljrem gufjoolf. 3n bem 2Rafje,

wie biefeS an moraljfcbem ©efjalt oerlor unb bie Zat=

tif ber SRomer in Verfall gerietlj, ftfeg bie SBebeutung

ber SReiterei. Unter ben lefjten römifeben unb unter
ben btyjantinlfcben Äaifcrn finbet man oft grofje SRelter*

forpS.
Sei ben ©ermanen unb ©aHiern bilbete baS gufj=

»olf ben $)auptbeftanbtbeil ibrer öcerjüge, bfe SRei=

teret würbe erft »iel fpäter gablretcb. SRocb unter
Äarl bem ©rofjen waren bte #eere gröfjtentljeilS auS

gufjoolf gebilbet.
2US bie SReiteroölfer beS OfienS (bie ©lasen unb

»om 10. 3nbrbunbert an befonberS bte SRagnaren)
bäupg grofje SRaubjüge in beutfcbeS ©ebtet unter=

nabmen, maebte fieb bie SRot&roenbtgfeit, ibnen ebtn=

falls SReiterei entgegen ju ftellen, füblbar. Äaifer

.fjeinricb, ber @täbte=@rbauer, fuebte, um bem brin*
genben Söebürfnifj abjuljelfen, auf alle Sffieife bie

SReigung ber SDeutfdjen für bin SReiterbienft gu be=

leben. SDerfelbe mufj aueb als ber ©runber ber Sur*
niere, btefer frlegcrtfchcn Uebungen beS äWittelalterS

angefeben werben.

S&er Äonfg unb SHlleS, waS nacb äuSgeicbnung ftrebte,
foebt in ber golge ju Sßferbe. SDie grofjen SebnSleute

fuebten niebt allein fieb felbft, fonbern auch ibre Änappen
unb SöafaDen beritten ju macben. SDa bie SReiteref

auS bem SÄoel beftanb, wäbrenb bie ärmeren Äloffen
baS gufjoolf bilbetcn, fanf bat Slnfebcn beS Untern
immer mebr, aber einem ebenfalls berittenen geinbe

gegenüber machte ftcb ber SDiangel eineS guten gufj=
oolfeS weniger füblbar.

SDie Seroaffnung ber SReiterei war anfänglid) bie

nämtiebe, wie bie beS gufjoolfeS, fpäter würbe fte

oerfebieben. »Bis gegen baS 11. 3«btbunbert war
baS Sßanger&emb baS $auptrüfiung$fiücf ber Äriege«

geblieben. SDocb um btefe Qtit fing bie SReiterei an

febwere SRüftungen gu tragen; fpäter würben aueb

bte Sßferbe gepanjert, um fie fo »iel m&glicb unoer*

wunbbar ju macben.

SDte fjarnffebe würben batb fo feft, bafj eS un=

mogllcb würbe, einen folcben »om Äopf bis jum gufj
in eine folche ©IfenbüHe etngefcbloffenen SIRann gu »er=

wunben. fianjen unb ©cbwerte« waren »on ju ge*

rtnger SBirfung unb balb würben gewaltige ©trtit=
bämmer unb ©trettäyte, um bte SRüftungen ber ®eg=

ner gu gerbreeben ober gu gerbiegen, angewenbet.
SDocb tn welcb elenber Sage müfjte etn foleber »om

Äopf bis jum gufj in (Stfen gepanjerter SRitte« fid»

beftnben, wenn beffen Sßferb gelobet war. Unbeweg«

lieb »ermoebte e« unter fetner febweren (Stfenlaft faum

gu atbmen.
SBei ©empacb, wo bie SRttterfd&aft beS (Srjb>JogS

Seopolb II. gu gufj fämpfte, follen mehrere SRitte«
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Die Vergangenheit der Netterei.

(Fortsetzung.)
Bet Canea stellte Hannibal die numidische Reiterei

auf den rechten, die iberische unter Hasdrubal auf
den linken Flügel. Die numidische Reiterei hielt
jene der Bundesgenossen fest, wahrend Hasdrubal
mit seiner schwer bewaffneten die gegenüberstehende

in die Flucht schlug. Ohne stch mit langem Verfolgen

abzugeben, eilte Hasdrubal auf dcn andern Flügcl.
Das bloße Erscheinen genügte, die Retleret der

Bundesgenossen zum Weichen zu bringen. Hasdrubal
beorderte die Numiden zur Verfolgung, welche auch

den größten Theil ihrer Gegner niederhieben. Mit
der iberischen wendete er stch und fiel nun der

römischen Infanterie in den Rücken, welche sich bemühte,

sich aus der Mördergrube zu ziehen, in welche sie

die ungemessenc Hitze ihrer Anführer gebracht hatte,

jetzt war aber keine Hoffnung mehr. Zn dem

allgemcinen Gemetzel entkamen von dem 8OM0 Mann
starken Heer kaum 3M0.

Die Kraft der römischen Heere lag in der Zeit
der Republik in ihrem Fußvolk. Jn dem Maße,
wie dieses an moraljschem Gehalt verlor und die Taktik

der Römer in Verfall gerieth, stieg die Bedeutung
der Reiterei. Unter den letzten römischen und unter
den byzantinischen Kaisern findet man oft große Reiterkorps.

Bei den Germanen und Galliern bildete das Fußvolk

den Hauptbestandtheil threr Heerzüge, die

Reiterei wurde erst viel später zahlreich. Noch unter
Karl dem Großen waren die Heere größtentheils aus

Fußvolk gebildet.
Als die Reitervölker des Ostens (die Slaven und

vom 10. Jcihrhundert an besonders die Meigyaren)
häufig große Raubzüge in deutsches Gebiet
unternahmen, machte stch die Nothwendigkeit, thnen ebenfalls

Reiteret entgegen zu stellen, fühlbar. Kaiser

Heinrich, der Städte-Erbauer, suchte, um dem

dringenden Bedürfniß abzuhelfen, auf alle Weife die

Neigung der Deutschen für den Reiterdtenst zu
beleben. Derselbe muß auch als der Gründer der

Turniere, dieser kriegerischen Uebungen des Mittelalters
angesehen werden.

Der König und Alles,was nach Auszeichnung strebte,

focht tn der Folge zu Pferde. Die großen Lehnsleute

suchten nicht allein stch selbst, sondern auch ihre Knappen
und Vasallen beritten zu machen. Da dte Reiterei

aus dem Adel bestand, während die ärmeren Klosscn

das Fußvolk bildeten, sank das Ansehen deö letzter«

immer mehr, aber einem ebenfalls berittenen Feinde

gegenüber machte sich der Mangel eines guten
Fußvolkes weniger fühlbar.

Die Bewaffnung der Reiterei war anfänglich die

nämliche, wie die des Fußvolkes, später wurde sie

verschieden. Bis gegen das 11. Jahrhundert war
daö Panzerhemd das Hauptrüstungsstück der Krieger
geblieben. Doch um diese Zett fing die Reiterei an

schwere Rüstungen zu tragen; später wurden auch

die Pferde gepanzert, um sie so viel möglich
unverwundbar zu machen.

Die Harnische wurden bald so fest, daß es

unmöglich wurde, einen solchen vom Kopf bis zum Fuß

in eine solche Eisenhülle eingeschlossenen Mann zu
verwunden. Lanzen und Schwerter waren von zu

geringer Wirkung und bald wurden gewaltige Streit-
Hämmer und Streitäxte, um die Rüstungen der Gegner

zu zerbrechen oder zu zerbiegen, angewendet.

Doch in welch elender Lage mußte ein solcher vom

Kopf bis zum Fuß in Eisen gepanzerter Ritter stch

befinden, wenn dessen Pferd getöoet war. Unbeweglich

vermochte er unter fetner fchweren Etsenlast kaum

zu athmen.
Bet Sempach, wo die Ritterschaft des Erzherzogs

Leopold II. zu Fuß kämpfte, sollen mehrere Ritter
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blofj fn golge ber ©onnenfcifce in ihren SRüftungen

erfticft fein.
©o nüfcltcb fieb ber Sßanjer im $anbgemenge tx-

weifen moebte, fo war boeb baS Uebertreiben ber SDe=

fenfto= SRüftungen ebenfo febäblicb, ba bie SReiterei ba=

bureb ibre gange »Beweglichkeit verlor. Slm paffenbften

laffen fieb biefe ©ifenmänner mft ©cbilbfröten »erglei=

eben. 2öer jur ©rbe fiel, müfjte warten, bis ein greunb

fam, ibn aufzuheben, ober ein geinb, ibn tobt gu

fcblagen, waS biefem aueb nacb einiger ©ebulb ge=

lang.
SomfneS erjäblte »on ber ©eblaebt »on gornoue,

bafj bie Änappen ftcb ber $olgä;cte bebienten, um bie

SStfiere ber feinte mebrerer abgeworfener italienifcber
SRltter einjufcblagen. „SDenn eS war febr unbequem

fte ju tobten, fagt Jener ©ebriftftefler, fo feft waren
Jene $arnifcbe, unb icb fab feinen tobten, ber niebt

brei ober »ier SIRänner um ftcb ^attc." *) •
3n ben Äreujjügen im Äämpfe mtt orientalifeben

Sßolfern unb in fpäteret Seit gegen bfe leisten un=

garifeben SReiter, rnaebte ftcb bte urtbetjtlfficöc ©ebroere

ber abenblänbifeben SRltter oft febr füblbar unb

braebte ibnen in oielen gälten ben Untergang. SDer

SRacbtbelt war um fo gröfser, als bie SRitter niebt

gefcbloffen ju feebten oerftanben.
SDie gecbtart ber SRitte« wax in Sinie mit 3lb=

ftanben, fo rannten fte gegen einanber unb lieferten,
inbem 3«ber feinen ©egner auSfuehte, ßweifämpfe.

3n einigen gällen feben wi« bie SRitte« ju gufj
fämpfen, woju fie wobJ ber gänjllcbe SIRängel eines

guten gufjoolfeS oeranlafjte.
®o in bet ©eblaebt oon ßrect) befetjten bie gebar=

nifebten englifcben SRitter unb SBarone unter ibren
eigenen Sßannern, naebbem fie juoot abgefeffen, bie

©tellung, welcbe ber Äönfg ibnen früher bejeiebnet

batte. ©ie bilbeten brei Sreffen, baS erfte unter bem

febwarjen Sßctngen, beftebenb auS 800 ©ebarnifebten,
1000 SffiaÜifer gufjfolbaten, feitroärtS ftebenb baS auS

800 ©ebarnifebten unb 1200 SBogenfcbüfcen beftebenbe

gweite Sreffen. 700 ©ebarntfebte unb 2000 Sogen*
fcbüijen bilbeten auf eine« tücfwärtigen Slnböbe bie

SReferoe.

SDte gu gufj feebtenbe englifebe SRttterfcbaft errang
über bie franjöfifcbe, Welcbe gu Sßferbe foebt, ben

glängenbften ©ieg. SDiefeS moebte Veranlaffung fein,
bafj wir im ferneren Verlaufe beS 14.3<>br|junbertS
ble SRitter mebrmalS gu gufje fechten feben.

SDte englifcben »Bogenfcbüfcen, welcbe bei ©tecö, unb
fpäter bei SßoitierS baS SKeifte gum ©iege beitrugen,
erwarben ftcb einen gefürebteten SRamen unb lange
naebbe« blieb bei Vogen unb Slrmbruft bfe SRational*

SBaffe ber ©nglänber.
Äarl VII. »on granfreieb. formirte fm 15. 3«b>

bunbert 15 Drbonnanj=Äompagnien, bie fernerbin
bleibenb fowobl in ÄriegS* als gtiebenSjeiten »om
©taate unterbalten würben unb baber als baS erfte
ftebenbe $ttt angefeben werben muffen.

3ebe Äompagnie jäblte 100 Sanjen, lebe auS

5 Sßerfonen, aufer bem gebarnlfcbten SReffigen

*) Car blen mal aisez estoient a tuer, et ne vis tuer
mal, ou il n'y eust trois ou quatre hommes a l'environ. I

(homme d'armes), beftebenb, nämlfcb 3 Vogenfcbüfjen
(Archers), efnem GüouttUier unb einem Valet ober
Sßagen. 3ebe ©ompagnie jäblte baber 600 SIRann,
bie alle beritten waren, folglich bie 15 Äompagnien
9000 Sßferbe.

3ebe Äompagnfe hatte aufjer einem Äapiiain unb
einem Sieutenant efnen ©tanbart=3«nfer (©uibon)
unb einen gäbnbticf).

©bargen, bie, wie Sßater SDaniel fagt, feit ber
erften ©rriebtung unb in ber golge immer »on Sßer=

fönen »om böcbften SRang erfefct würben ober bureb
SbeHeute, welcbe ftcb am meiften bureb feböne Sfjaten
ber»orgetban batten.

Stufter ben früher genannten ©bargen jäblte febe
Äompagnfe nocb einen Mar^chal de logis ju ibrem
©tanb.

3m grieben würbe bfefe Sruppe jur Slufrecbt&al*
tung ber Drbnung unb ©icberbeft in «einen SIbtbei*
lungen »on 20 bis 25 SKann in ben ©labten beS

ÄönigreicbS »ertbellt.
3eber ©enSbarm batte für feine Sßerfon 4 Sßferbe,

einen ©treitbengft jum Äampf, eine ©tute für bie
SReife, efnen Älepper für bie Sßagage unb einen für
ben SDiener. 3eber Sircber batte 2 Sßferbe.

SDer Valet ober Sßage war fefn Vebienter, eS

waren Junge Seute »on ©tanb, welcbe nacb ber Dr=
bonnanj Subwig XII, 1498, wenfgftenS 15 unb
nacb Jener granj I., 1526, fiebjebn Sabre gäblen
mußten.

^einrieb III. bureb feine Drbonnang, 1575, befabl,
Jeber Sircber ber Drbonnanj folle »on ebler 3tbfiam=

mung fein. Unter Äarl bem IX. würben bie Sir«
cberS unb SBaletS, bie ftcb febon lange niebt mebr
beS SßogenS bebienten, üon ben ©enSbarmen getrennt
unb formirten fernerbfn bie leiebte SReiterei, bie ®enS=
bornierte aber bie febwere.

SDie ©enSbarmen formirten jum ©efeebt efne Sinie
»on einem ©lieb. SDie SIrcberS, (SoufttaierS, SßaletS

ober Sßagen blieben fjtnter ibnen, beeften ibre glan=
fen ober febarmujitten oor ber gront unb naaj bem

Singriff ber ©enSbarmen übernahmen fie bie S8erfol=

gung beS geinbeS.
SDer Singriff ber ©ebarnifebten (©enSbarmeS) ges

febab, wie bereits gefagt, in einem ©lieb, (en haye)
ober wenn ber SRaum gur ©ntwieflung feblte, in
mehreren ©liebem hinter einanber, mit genügenber
SDiftanj, um einen tüchtigen Slnlauf gu nehmen. SDie

©ebarnifebten rannten gerabe aufeinanber loS unb
baS ©anje löste fich in eine SRenge fleiner Äämpfe
auf. ©iegten bie ©enSbarmen, bann brachen bie

SlrcherS, SouftiDierS unb SßaletS, welcbe baS ©efolge
beS SRitterS bilbeten, gur SBerfolgung ber»or.

3n ©panien ertjfelt bie SReiterei erft unter gerbt*
nanb bem Äatbolifcben ein regelmäßiges Slnfehen. -

@« befahl, 1497, bafj ein günftel berfelben auS Slrm=

bruft=@cbüfcen befteben fott, bie blofj mit Sßicfelbaube,

Sruftharnifch unb Sßangerljemb auSgerüftet fein follen.
Ueber Je 50 ©efjawifebte wax ein »Befehlshaber, ber

QuabriHero hieß/ gefetjt (Zurita hist. del Rey
Hernando et catholico, lib. 3 cap. 6).

SDie febwere beutfebe SRetterei war »om Äopf bis

jum gufj gebarnifebt unb trug gefcbloffene $elme
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bloß in Folge der Sonnenhitze in ihren Rüstungen
erstickt sein.

So nützlich sich der Panzer im Handgemenge

erweisen mochte, so war doch das Uebertretben der

Defensiv'Rüstungen ebenso schädlich, da die Reiterei
dadurch ihre ganze Beweglichkeit verlor. Am passendsten

lasscn stch diese Eisenmänner mit Schildkröten vergleichen.

Wer zur Erde fiel, mußte warten, bis ein Freund

kam, ihn aufzuheben, oder ein Feind, ihn todt zu

schlagen, waö diesem auch nach einiger Geduld

gelang.

Comines erzählte von der Schlacht von Fornoue,
daß die Knappen sich der Holzäxte bedienten, um die

Visiere der Helme mehrerer abgeworfener italienischer

Ritter einzuschlagen. „Denn es war sehr unbequem

sie zu tödten, sagt jener Schriftsteller, so fest waren
jene Harnische, und ich sah keinen todten, der nicht
drei oder vier Männer um stch hatte."*) «

Jn den Kreuzzügen im Kampfe mit orientalischen

Völkern und in späterer Zeit gegen die leichten

ungarischen Reiter, machte sich die unbehilfliche Schwere
der abendländischen Ritter oft sehr fühlbar und

brachte ihnen in vielen Fällen den Untergang. Der
Nachtheil war um so größer, als die Ritter nicht

geschlossen zu fechten verstanden.

Die Fechtart der Ritter war tn Linie mit
Abständen, so rannten sie gegen einander und lieferten,
indem Jeder seinen Gegner aussuchte, Zweikämpfe.

Jn einigen Fällen sehen wir die Ritter zu Fuß

kämpfen, wozu ste wohl der gänzliche Mangel eines

guten Fußvolkes veranlaßte.

So in der Schlacht von Crecy besetzten die

geharnischten englischen Ritter und Barone unter ihren
eigenen Pannern, nachdem sie zuvor abgesessen, die

Stellung, welche der König ihnen früher bezeichnet

hatte. Sie bildeten drei Treffen, das erste unter dem

schwarzen Prinzen, bestehend auS 800 Geharnischten,
1000 Wallifer Fußsoldaten, seitwärts stehend das aus
800 Geharnischten und 1200 Bogenschützen bestehende

zweite Treffen. 700 Geharnischte und 2000 Bogenschützen

bildeten auf einer rückwärtigen Anhöhe die

Reserve.

Die zu Fuß fechtende englische Ritterschaft errang
über die französische, wclche zu Pferde focht, den

glänzendsten Steg. DiefeS mochte Veranlassung fein,
daß wtr im ferneren Verlaufe des 14. Jahrhunderts
die Ritter mehrmals zu Fuße fechten sehen.

Die englischen Bogenschützen, welche bet Creey und
später bei Poitiers das Meiste zum Siege beitrugen,
erwarben sich einen gefürchteten Namen und lange
nachher blieb der Bogen und Armbrust die National-
Waffe der Engländer.

Karl VII. von Frankreich formirte im 15.
Jahrhundert 15 Ordonnanz-Kompagnten, die fernerhin
bleibend sowohl in Kriegs- als FriedenSzeiten vom
Staate unterhalten wurden und daher als das erste

stehende Heer angesehen werden müssen.

Jede Kompagnie zählte 100 Lanzen, jede aus
5 Personen, außer dem geharnischten Reisigen

^) Osr dien mal aiss2 estaient s tuer, et us vis tuer
msl, ou il u'v eust trois ou Lustre Kommes » l'svviroo.

(Komms à'srmes), bestehend, nämlich 3 Bogenschützen

(^rollers), einem Coutillier und einem Valet oder
Pagen. Jede Compagnie zählte daher 600 Mann,
die alle beritten waren, folglich die 15 Kompagnien
9000 Pferde.

Jede Kompagnie hatte außer cinem Kapitain und
einem Lieutenant einen Standart-Junker (Guidon)
und etnen Fähndrich.

Chargen, die, wie Pater Daniel sagt, seit der
ersten Errichtung und in der Folge immer von
Personen vom höchsten Rang ersetzt wurden oder durch
Edelleute, welche sich am meisten durch schöne Thaten
hervorgethan hatten.

Außer dcn früher genannten Chargen zählte jede
Kompagnie noch einen HlsreoKal às logis zu ihrem
Stand.

Im Frieden wurde diese Truppe zur Aufrechthaltung

der Ordnung und Sicherheit in kleinen Abtheilungen

von 20 bis 25 Mann in den Städten deö

Königreichs vertheilt.
Jeder Gensdarm hatte für seine Person 4 Pferde,

einen Stretthengst zum Kampf, eine Stute für die
Reise, einen Klepper für die Bagage und einen für
den Diener. Jeder Archer hatte 2 Pferde.

Der Valet oder Page war kein Bedienter, es

waren junge Leute von Stand, welche nach der
Ordonnanz Ludwig XII., 1493, wenigstens 15 und
nach jener Franz I., 1526, siebzehn Jahre zählen
mußten.

Heinrich III. durch seine Ordonnanz, 1575, befahl,
jeder Archer der Ordonnanz solle von edler Abstammung

sein. Unter Karl dem IX. wurden die
Archers und Valets, dte sich schon lange nicht mehr
des Bogens bedienten, von den GenSdarmen getrennt
und formirten fernerhin die leichte Retterei, die Gens-
darmerie aber die schwere.

Die GenSdarmen formirten zum Gefecht eine Linie
von einem Glied. Die Archers, Coustilliers, ValetS
oder Pagen blieben hinter ihnen, deckten ihre Flanken

oder scharmuzirten vor der Front und nach dem

Angriff der GenSdarmen übernahmen sie dte Verfolgung

des Feindes.
Der Angriff der Geharnischten (Gensdarmes)

geschah, wie bereits gesagt, in einem Glied, (err Ka^e)
oder wenn der Raum zur Entwicklung fehlte, in
mehreren Gliedern hinter einander, mit genügender
Distanz, um einen tüchtigen Anlauf zu nehmen. Die
Geharnischten rannten gerade aufeinander los und
das Ganze löste sich in eine Äenge kleiner Kämpfe
auf. Siegten die GenSdarmen, dann brachen die

Archers, Coustilliers und Valets, welche das Gefolge
des Ritters bildeten, zur Verfolgung hervor.

Jn Spanien erhielt die Reiteret erst unter Ferdinand

dem Katholischen ein regelmäßiges Ansehen.

Er befahl, 1497, daß ein Fünftel derselben aus
Armbrust-Schützen bestehen soll, die bloß mit Pickelhaube,

Brustharnisch und Panzerhemd ausgerüstet sein sollen.

Neber je 50 Geharnischte war ein Befehlshaber, der

Quadrillero hieß, gesetzt (Aurita Kist. àsl Re?
Lerilanào et oattrolieo, lid. 3 sari. 6).

Dte schwere deutsche Retteret war vom Kopf bis

zum Fuß geharnischt und trug geschlossene Helme
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mit gebcm, ftarfe SRinggfragen, fcbufjfrefe SBmfts

ftücfe, SRücfenftücfe, SBlecbfcbürje, Sflrm= unb S8cin=

fcblenen unb lange SBlecbbanbfcbube. ©ie waren mit
Sanje, SDegen unb gWei Sßlftolen, Welche fchon tm

16. 3ahrhunbert mtt SRabfchlöffem oerfehen waren,
bewaffnet. Seber SReiter müfjte einen gut gebccften

S£urniers'J)engft reiten-
SDie ©cbüt}eti= ober SRingerpferbe hatten ebenfalls

fcbufjfrcie $arntfcbe mft ftäblernen Äragen, SRücfen*

ftücf, Sßanjerärmcl unb SBlecbbanbfcbube unb offene

Sßicfelbauben. Slufjer einem furjen geuerrobr waren
fte ebenfalls mit gwei Sßlftolen unb mit bem SDegen

bewaffnet.
SDie febwere SReiterei ber SDeutfcben, wie Jene ber

granjofen, focht en haye unb formirte blofj gum
SIRarfcb ©cbwabronen ober tiefe Raufen. SDann

waren fie nacb bem StuSbrucf groffartS fo biebt ge=

fcbloffen, bafj man feinen Slpfel werfen fönnte, ber

nicht auf einen -£>elm ober eine Sanje gefallen wäre.

3m 15. 3«l)rbunbert gingen bie SDeutfcben juerft
oon biefer SluffteUungSart ab, unb fingen an, ©cbwa=

bronen ju formiren, bie in tiefen SIRaffen angriffen,
©panier unb SBurgunber ahmten fie nach, ©tft ofel

fpäter bie granjofen, bei welchen flcb bfe Chevalerie
unb alte gecbtart am längften erhielt. SRocb jur
8eit granj IL focht bie franjöftfche SReiterei auf einem

©lieb gu ihrem SRacbttjefl unb würben in golge beffen

burch bie »on Äarl V. eingeführte SReiterorbnung bei

jeber ©elegenheit geworfen.
©rft in ber ©eblaebt oon SRontoncour, 1569, at*

taquirte fte baS erfte SDM, unb jwar mtt günftigem
©tfolg, in ÜRaffen.

SDie beutfebe SReiterei ftellte ihr ©efebwaber anfangs
in Äeilform, fo bafj baS lefcte ©lieb um jwei SDrlt«

tel ober boppelt breiter war als baS erfte, auf.
(»Brantome IV. pag. 345).

SDocb ba bfefe gotmation ber SReiterei fich nfcht

als fo oortbeübaft erwies, als man erwartet hatte,

ging man balb in bie »ieteefige über. SDie febwer

gebarnifchten SReiter bilbeten bie erften ©lieber unb
bie glanfen. hinter ihnen folgten bie mit halben

SRüftungen unb bie ©cbüfctn gu Sßferb. SDie ©lte=
ber waren gewöhnlich 19 bis 21 SKann unb erbfel=

ten ungefähr etne ber grontbreite gleiche Siefe.
»Bor biefen in gleichzeitige SBferecfe aufgefüllten

SReitergefchwabern ftanben oft auf efnem ofcer mebre=

ren ©liebem berittene SlrguebufflereS, bie cingeln

auf ben geinb fchoffen unb fich fobann hinter ihre
©cbwabronen jurücfjogen.

(gortfefcung folgt.)

ftclbjug 1870. 3>it franjofifttje Ätumume. SBon

Dberftlieutenant Z. Bonie. 3n'S SDeutfcbe über«

tragen, mit Sltimerfungen unb einem »Borwort

»on g. ü. 8 * * *. ÄBnigSberg, 1872. 3lfa=

bemifebe SBuchhanblung.

5DaS »orliegenbe intereffante unb lebrreicbe S8ucb

fann ben &£>. Äaoaflerie=Dffjjieren unferer Sflrmee

ganj befonberS empfohlen werben. 3n bemfelben

wirb bie Sbätigfeit ber franjöfifchen unb beutfchen

©aoallerie mit einanber üerglicben, fämmtliche Äa»al=

lerfegefechte in efngehenber SBeife behanbelt, worauf

ber |>err »Berfaffer fich über bie fünftige SBerwenbung

ber Äaoallerie »or, währenb unb nach fcer ©eblaebt

auSfpricht unb mit bec lebhaften Slufforberung an
bfe granjofen, ftch ju ber SReoanche oorjubereiten,
fcblfefjt.

SIRit großer Slnerfennung fprfcbt bfe ©chrift oon
ber beutfchen SReiterei in SBejug auf SluSbilbung,
SBerfiänbnifj unb SBerwenbung unb hebt befonberS

ihre »orjfiglicbcn Seiftungen im ÄunfcfchaftS= unb

©fcberbeftSbienft heroor, währenb fie bie SKängel unb
Schwächen ber franjöfifchen SReiterei, welche 1870

nichts als ihren glänjenben 2Ruth bcfcifj unb beinahe

befiänbtg tn fehlerhafter SBeife oerwenbet unb nach

ben ©runbfäfcen einer Saftif geführt würbe, welche

©ergangenen 3eit angehörte, offen eingefteht.

golgenbe ber ©chrift entnommene SDarfieflung wirb
biefe »Behauptung beftätigen. Dberftlieutenant 23onie

fagt:
„©leieb »on Stnfang beS ÄriegeS an gibt unS bie

beutfebe Äaoallerie bureb fühne SReiterftücfe an bet

Dftg«enje SBeweife ihrer ©efebiefliebfeit unb 3ntefli=

genj. SKit einer unerhörten SDretfiigfeft oerläfjt fie

ih« Serritorium. ©inige SReiter auSwählenb, um ju
beobachten unb genau ju feben, treibt fie biefelben in
unfer Sanb oor. 5Rur fünf bfS fechS an ber Safjl»
fommen fie in ootfem 3agen, burebfehneiben bie Ze-

legraphenbrähte unb auf ihre Sßferbe nfebergebeugt,

fprengen fie bureb bfe Drtfchaften, beren ©fnwohner
entfefct finb. ©S ift baS wahre SBllb einer beutfeben

BaHabe. — ©ie fommen, jieben wie be« Sffiinb oor*
übe« unb oerfchwinben, um ju ben Sudeten jurücf*
jufehren, ©egen ©nbe 3nli fanben bfe erften SReiter»

fcharmüfjel ftatt. SDen 28. erfolgte ein Sufammenftofi
nörblfch »on ©aargemünb, in ber SRäbe ber SBrücfe

über bfe SBlieS. 3n ber SRacbt machten baierifche

3äger eine SRefognoScimng, um bie ©ifenbahn »on

©aargemünb nacb $agenau ju gerftören.

3eben Sag beginnt ber geinb »on SReuem. ©ine«

gliege »ergleicbbar, welche reijt, welche man »erjagt
unb bie immer wieberfommt, ift er unfafjbar. ©eine
SReiter treiben bie Äübnljeit fo weit, bafj fte abfitjen
unb in bie Käufer einbringen, ©o würbe im ©Ifafj
eine burch bafcifcbe Äaüatleriften in ber ©egenb »on
sjcieberbronn ausgeführte SRefognoScimng überrafcht

unb burd» bie Unfrigen angegriffen. &wei babifche

SDragoner^Dfftjiere unb ein ©nglänber würben er«

fchoffen. Slber waS fam'S barauf an, wenn nur
einer burchfommt unb jurfieffehrt, um ju melben,

WaS er gefehen hat: baS SRefultat, waS man haben

wollte, ift erreicht. @o war baS erfte Sluftreten be«

beutfchen SReiterei; fie jeigte junädjft bamit, bafj fie

ein unbegrenjteS Sutraucn in bie SDreiftigfeit ihrer
SIRannfcbaft, fowie in bie SelftungSfäbfgfeit ihre«

Sßferbe hatte.

©rftaunt übet biefe Slrt unb Sffieife, aufjutreten,
fucht unfere Äaoallerie fich bem ju wiberfefcen, aber

ben feinblicben SBoben nicht fennenb', fann fte niebt

in berfelben Sffieife antworten unb befchränft fich bar*

auf, unfete ©renjen ju bewachen. — ©inige ©clai»

reurS, ju rechter Seit abgefanbt, hätten genügt, um

biefeS aufregenbe unb beftänbig erneute Summen

febweigen jn machen. Sffiir dagegen oerwenben Süge,
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mit Fedcrn, starke Ringgkragen, sckußfreie Bruststücke,

Rückenstücke, Blechschürze, Arm- und
Beinschienen und lange Blechhandfchuhe. Sie waren mit
Lanze, Degen und zwei Pistolen, welche schon tm

16. Jahrhundert mit Radschlvsscrn versehen waren,
bewaffnet. Jeder Reiter mußte einen gut gedeckten

Turnier-Hengst retten.
Die Schützen- vder Ringerpferde hatten ebenfalls

schuszfrcte Harnische mit stählernen Kragen, Rückenstück,

Panzerärmcl und Blcchhandschuhe und offene

Pickelhauben. Außer einem kurzen Feuerrohr waren
sie ebenfalls mit zwei Pistolen und mit dem Degen

bewaffnet.
Die schwere Reiterei der Deutschen, wie jene der

Franzosen, focht en Ka^s und formirte bloß zum
Marsch Schwadronen oder tiefe Haufen. Dann
waren sie nach dem Ausdruck Frossarts so dicht
geschlossen, daß man keinen Apfel werfen konnte, der

nicht auf einen Helm oder eine Lanze gefallen wäre.

Im 15. Jahrhundert gingen die Deutschen zuerst

von dieser Aufstellungsart ab, und fingen an, Schwadronen

zu formiren, die in tiefen Massen angriffen.
Spanier und Burgunder ahmten sie nach. Erst viel
später die Franzofen, bet welchen sich die OKevaleris
und alte Fechtart am längsten erhielt. Noch zur
Zeit Franz II. focht die französische Reiterei auf eincm

Glied zu ihrem Nachtheil und wurden in Folge dessen

durch die von Karl V. eingeführte Reiterordnung bei

jeder Gelegenheit geworfen.
Erst tn der Schlacht von Montoncour, 1569,

attaquirt? sie das erste Mal, und zwar mit günstigem

Eifolg, in Massen.

Die deutsche Reiterei stellte ihr Geschwader anfangs
in Keilform, so daß das letzte Glied um zwei Drittel

oder doppelt breiter war als das erste, auf.
(Brantôme IV. pszz. 345).

Doch da dicse Formation der Reiteret sich nicht
als so vortheilhaft erwies, als man erwartet hatte,

ging man bald in die viereckige über. Die schwer

geharnischten Retter bildeten dte erstcn Glieder und
die Flanken. Hinter ihnen folgten dte mit halben

Rüstungen und die Schützen zu Pferd. Die Glieder

waren gewöhnlich 19 bis 21 Mann und erhielten

ungefähr etne der Frontbreite gleiche Tiefe.
Vor diesen tn gleichseitige Vierecke aufgestellten

Rettergcschwadcrn standen oft auf einem oder mehreren

Gliedern berittene Arquebussteres, die einzeln

auf den Feind schössen und sich sodann hinter ihre
Schwadronen zurückzogen.

(Fortsetzung folgt.)

Feldzug 1870. Die französische Kavallerie. Von
Oberstlieutenant T. Bonté. In's Deutsche

übertragen, mit Anmerkungen und einem Vorwort
von F. v. L * * *. Königsberg, 1872.
Akademische Buchhandlung.

Das vorliegende interessante und lehrreiche Buch

kann den HH. Kavallerie-Offizieren unserer Armee

ganz besonders empfohlen werden. Jn demselben

wird die Thätigkeit der französtschen und deutschen

Cavallerie mit einander verglichen, sämmtliche Kaval-
leriegefechte in eingehender Weise behandelt, woraus

der Herr Verfasser sick über die künftige Verwendung
der Kavallerie vor, während und nach der Schlackt

ausspricht und mit der lebhaften Aufforderung an
die Franzosen, sich zu dcr Revanche vorzubereiten,
schließt.

Mit großer Anerkennung spricht die Schrift von
der deutschen Reiterei in Bezug auf Ausbildung,
Verständniß und Verwendung und hebt besonders

ihre vorzüglichcn Leistungen im Kundsckafts- und

Sicherheitsdienst hervor, während sie die Mängel und
Schwächen der französischen Reiterei, wclche 1870

nichts als ihren glänzenden Muth besaß und beinahe

beständig tn fehlerhafter Weise verwendet und nach

den Grundsätzen einer Taktik geführt wurde, welche

vergangenen Zeit angehörte, offen eingesteht.

Folgende der Schrift entnommene Darstellung wird
diese Behauptung bestätigen. Oberstlieutenant Bonté

sagt:
«Gleich von Anfang des Krieges an gibt unö die

deutsche Kavallerie durch kühne Reiterstücke an der

Ostgrenze Beweise ihrer Geschicklichkeit und Intelligenz.

Mit einer unerhörten Dreistigkeit verläßt sie

ihr Territorium. Einige Reiter auswählend, um zu

beobachten und genau zu sehen, treibt sie dieselben in
unser Land vor. Nur fünf bis sechs an der Zahl,
kommen sie in vollem Jagen, durchschneiden die

Telegraphendrähte und auf ihre Pferde niedergebeugt,

sprengen sie durch die Ortschaften, deren Einwohner
entsetzt sind. Es ist das wahre Bild einer deutschen

Ballade. — Sie kommen, ziehen wie der Wind
vorüber und verschwinden, um zu den Ihrigen
zurückzukehren. Gegen Ende Juli fanden die ersten

Reiterscharmützel statt. Den 28. erfolgte ein Zusammenstoß

nördlich von Saargemünd, in der Nähe der Brücke

über die Blies. Jn der Nacht machten baierische

Jäger eine Rekognoscirung, um die Eisenbahn von

Saargemünd nach Hagenau zu zerstören.

Jeden Tag beginnt der Fetnd von Neuem. Einer
Fliege vergleichbar, welche reizt, welche man verjagt
und die immer wiederkommt, ist er unfaßbar. Seine
Retter treiben die Kühnheit so weit, daß sie absitzen

und in die Häuser eindringen. So wurde im Elsaß
eine durch badische Kavalleristen in der Gegend von
Niederbronn ausgeführte Rekognoscirung überrascht

und durch die Unsrigen angegriffen. Zwei badische

Dragoner-Offiziere und ein Engländer wurden
erschossen. Aber was kam's darauf an, wenn nur
einer durchkommt und zurückkehrt, um zu melden,

was er gesehen hat: das Resultat, was man haben

wollte, ist erreicht. So war das erste Auftreten der

deutschen Reiterei; sie zeigte zunächst damit, daß ste

ein unbegrenztes Zutrauen in die Dreistigkeit ihrer

Mannschaft, sowie in die Leistungsfähigkeit threr
Pferde hatte.

Erstaunt über diese Art und Weise, aufzutreten,
sucht unsere Kavallerie stch dem zu widersetzen, aber

den feindlichen Boden nicht kennend kann ste nicht

in derselben Weise antworten und beschränkt sich darauf,

unsere Grenzen zu bewachen. — Einige Eclai-
reurs, zu rechter Zeit abgesandt, hätten genügt, um

dieses aufregende und beständig erneute Summen

schweigen zu machen. Wir bagegen verwenden Züge,
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